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Zunehmende Vielfalt an Wahlalternativen

(betrifft nicht nur Studiengänge)

Marco Schröder (2015): Studienwahl unter den Folgen 

einer radikalen Differenzierung, Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 98
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Marco Schröder (2015): Studienwahl unter den Folgen 

einer radikalen Differenzierung, Bad Heilbrunn: Klinkhardt, S. 99
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Die Schülerpopulation verändert sich

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/BildungForschungKultur/Schulen/BroschuereSchulenBlick0110018149004.pdf?__ blob=publicationFile , S. 27

https://www.destatis.de/DE/Publikationen/Thematisch/BildungForschungKultur/Schulen/BroschuereSchulenBlick0110018149004.pdf?__blob=publicationFile
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Studienberechtigte und Studienanfänger

Abb. D07_1.1.1_1: Entwicklung der Studienberechtigten - und Studienanfängerzahlen

Quelle: Statistisches Bundesamt 2012
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Motive für die Wahl des Studiengangs 

und Geschlecht

Studienwahlmotive von Studienanfängerinnen und -anfängern im WS 2009/10 (HIS-Ergebnisse, Auswahl) Quelle: Willich et al. 2011
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Vorbildung der Studierenden in Deutschland

Quelle: HIS; Deutsches Studentenwerk; ID 156015

Hinweis: Deutschland; 12.859*; Studierende
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ăVon 100 Studienanfängern, die 2010 oder 2011 ein Studium 

aufgenommen haben, erreichen 29 keinen Abschluss.ò
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Studienabbrüche und Zulassungsbeschränkungen
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Studienabbrüche und Wunschfach
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Wichtige Herausforderungen an die BSO in 

gymnasialen Schulformen im Überblick

Abbrüche in Studium 

(und Ausbildung)

ăAcademic Driftò

(und genereller Trend zur

Höherqualifzierung )

Vielzahl der Wahl -

alternativen bei

Hochschulzugangs-

berechtigung

Gymnasium als am stärksten

angewählte Schulform

Inklusion
SchülerInnen mit 

Migrationshintergrund
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Åzusätzliche Unterrichtsstunde Politik -Wirtschaft in der JGS 11 

insbesondere zur Förderung der Berufs- und Studienorientierung

ÅDie Schulleitung ist verantwortlich und wird hierbei von einer 

beauftragten Lehrkraft unterstützt .

ÅBerufsorientierungsberaterInnen

ÅGymnasien sollen BSO-Konzepte entwickeln und 

Dokumentationsinstrument (z. B. Berufswahlpass) einsetzen

ÅăMusterkonzeptò

Åmindestens 25 Praxistage

ÅDurchführung von Potenzialanalysen

ÅBerufswahlkompetenzen 

ÅVerwendung des Begriffs ăBerufs- und Studienorientierungò

Neuerungen in Niedersachsen (angekündigt 

oder in Umsetzung befindlich)
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Quelle: Willke, G. (1998): Die Zukunft unserer Arbeit, Bonn

Ergebnisse einer erfolgreichen Berufs - und 

Studienorientierung vom Ende her gedacht é

1. Erfolgreicher Übergang nach Schule

ðDoppelte Passung von Person und Beruf: 

Interesse und Eingung 

ðmöglichst wenige Warteschleifen

ðmöglichst wenige Abbrüche

2. Förderung der Berufs - und Studienwahlkompetenz zur Bewältigung 

des anstehenden Übergangs und nachfolgender Übergänge
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Reflexion bei der individuellen Entscheidungs -

findung unterstützung fördern

Soziale Erwartungen Arbeitsmarkt

Berufliche Interessen und Talente

Individuelles 

Spannungsfeld
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Berufs- und Studienorientierung bereits in 

der Sekundarstufe I beginnen

Sek I - Abschluss

Hochschulreife

(Fachhochschulreife)
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Alternative Zugänge in ein

Studium verdeutlichen

zum Beispiel:

Studieren ohne Abitur, 

aber mit Berufsausbildung

oder 

Studieren mit dem 

schulischen Teil der FHR

Bachelorstudium

(6 Semester)

(+ 1 Praxissemester an 

einer Hochschule)

Masterstudium

(2 ð4 Semester)

Promotion

(setzt i. d. R. ein 

Universitätsstudium 

voraus)

Berufsausübung

in dem  akademischen 

Beruf

Duale Berufsausbildung

FOS 12 B

Weiterbildung zum 

Meister

Berufsausübung

als Facharbeiter 

(ggf. mit 

Aufstiegsqualifizierung)

ăoffene 

Hochschuleò

Wichtig auch für 

Elternarbeit
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4 ð6 Jahre

Erste Berufs-
vorstellungen, 
ausgedrückt in 
Spielrollen

6 ð8 Jahre

Erste Berufs-
wünsche, zum Teil 
noch Fantasie-
wahlen

8 ð11 Jahre

Geschlechtsidentität 
und geschlechts-
typische Sicht der 
Berufswelt

12 ð15 Jahre

Soziale Identität 
und Bewertung 
von Berufen 
nach Ansehen; 
zugleich Beginn 
der Eingrenzung 
ernsthaft 
erwogener 
Berufe

16 ð18 Jahre

Persönliche 
Identität und 
Einschätzung von 
Berufen nach 
geforderten 
Fähigkeiten und 
einlösbaren 
Interessen und 
Werten

Exkurs: Entwicklung von Berufsvorstellungen

Oerter & Montada 2002, 270

BSO und MINT 

frühzeitig fördern
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Vertikale Berufs - und Studienorientierung 

in Berufs - und Studienfeldern

ăeigentlicheò

Berufs- und Studienorientierung

Berufs-/

Studiumsvor-

bereitung

Individuelle

Förderung

Berufs-/ 

Studienfeld -

orientierung 

(z. B. MINT)
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Horizontale Berufs - und Studienorientierung 

über Branchen
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Fachunterricht (Beispiele)

Weiterarbeit mit den Ergebnissen einer 

Berufseignungsdiagnostik: Soll -Zustand

Deutsch:

Bewerbungstraining,

Präsentationen

WBS:

Arbeitsbeziehungen, Lei-

stungsprozesse, Organisation, 

Regionaler Wi.raum é

Werte/Normen:

Individuelle 

Lebensplanung

PraxiskontaktePotenzialanalysen
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Individuelle Unterstützung in 

schulischen Strukturen I
In
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hohe

Individualisierung

niedrige

Individualisierung
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Fachunterricht zu allgemein 

relevanten Themen

(z. B. Jugendarbeitsschutzgesetz,

betriebliche Arbeitsbeziehungen,

Lebensplanung usw.)

Praxiskontakte (in Kohorte 

organisiert), z. B. Praktikum, 

Besuch von Jobmessen Individuelle Berufsberatung

Selbstorganisierte

Orientierungsmaßnahmen

Fachunterricht mit

individualisierten Arbeitsaufträgen

Potenzialanalysen

(Binnen-)Differenzierung 

u. Individualisierung
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Unmittelbare didaktische Handlungsebenen

ÅBerufsorientierung findet nicht nur im Unterricht statt.

ÅDie Lehrkraft ist nicht der einzige Akteure ðim Gegenteil.

ÅGleichwohl ist die Lehrkraft auf allen Ebenen gefordert. 

ÅZugleich sind die Ebenen vernetzt zu bearbeiten.
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Wie werden die inner - und außerschulischen Ak-

teure und Maßnahmen aufeinander abgestimmt?

Außerschulisch ( regionale Entwicklungsaufgabe )

Innerschulisch ( schulische Gesamtaufgabe )

Fachlehrkräfte

Wirtschaft i. w. S.

Fachlehrkräfte

weitere Fächer

Fachbereichsleitung (Koordinatoren)

Sozialpädagogische

Fachkräfte
Schulleitung

Berufsberatung Ausbildungsberatung

Weitere é

betriebliches 

Ausbildungspersonal

Paten Freie Träger

Studienberatung

Eltern

Lehrkräfte an

berufsbildende Schulen
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Maßnahmen und Akteure aufeinander 

abstimmen: wer macht wann was?

Berufseignungsdiagnostik (Testanbieter é)

Schülerfirmenarbeit (Unternehmen, Patenfirma é)

Individuelle BO -Planung (Berufsberater é)

In
d

iv
id

u
e

lle
 B

e
ra

tu
n

g
 (

z
. 
B

. 
E

lt
e
rn

, 
P

a
te

n
 u

. 
a

. 
m

.)

Praxiskontakte (Unternehmen, Hochschulen é)

Berufserkundung, Zukunftstag (Unternehmen é)

Info.veranstaltungen (BIZ, Kammern, Messen, HIT é)

Informationsmaterial Print u. Internet

Erfahrungsberichte (Ehemalige, Eltern é)

Infoveranstaltungen (insb. Berufsmesse é)

Bewerbungsplanung (Berufsberater é)

Bewerbungstraining (diverse externe Anbieter é)

Selbsterkenntnis

Information

Entscheidung

Bewerbung
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ăErste Hilfeò zur Herstellung von Transparenz 

herstellen: Planungsraster für Jahrgangsstufen


